Welt⸗ und Volks 


Donnerſtag, 
am 23. Februar 
1837. 


Danziger Dampfboot 


für 


Das Ende der Welt. 


Ein Schluß⸗Wiſchi⸗Waſchi des Karnevals. 
Frei nach Saphir. 


Sai dem Faſten⸗Abend um 11 uhr Abends welß 


ich ganz beſtimmt, daß die Welt untergehen wird. 
Ich war nämlich auf dem N. .. ſchen Ball und da 
ſagte mir eine glaubwürdige ehrliche Bürgersfrau: 
„Sehn Sie, dort die Köchin trägt eln Kretſchintuch 
(Crepe de chine), da muß ja die Hölle platzen! “ 
Das war mir doch leid um eine ſo prachtvolle Welt, 
die tauſend Dampfboots⸗Pränumeranten trägt, dane⸗ 
ben ſo viele kluge Menſchen und Narren, die es nicht 


balten; ferner Eiſenbahnen, Runkelrüben⸗Zucker, Luft ⸗ 


allons und Dampfmaſchinen, viele tauſend Buchma⸗ 
cher, Journaliſten, Buchbinder, Buch- und Kunfthänd- 
er dieſe bunte Welt, welche, wenn es mit der Ma- 
derkunſt und Lithographie fo fort geht, bald mit noch 
mehr Wildern geſchmückt fein ‚wird, wie der Orbis 
Pietus mit Holzſchnitten! O du ſchöne Welt, du 
gelehrte Welt, du große Welt und ſelbſt du papierne 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, | 
leben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


elegante Welt! Ich ging alſo zu der die Hölle zer⸗ 
platzenden Köchin hin und ſagte: „Angenehmſtes Fräu⸗ 
lein Hannchen, ich bitte Sie, legen Sie das erépe 
de chine Tuch ab, damit die Hölle nicht platzt.“ 
Sie aber erwiederte: „J, da muß ja eine alte Wand 
wackeln, ſtopfen Sie ſich ihr loſes Maul und laſſen 
Sie fie platzen!« — 

Der gütliche Vergleich alſo zwiſchen der Hölle 
und der Köchin zerſchlug ſich, und ſie muß nun pla⸗ 
"gen, fie mag wollen oder nicht, — denn die Bür⸗ 
gersfrau iſt eine dicke glaubwürdige Frau, die ſich 
in keine Klatſchereien von Unwahrheiten einläßt, ſon⸗ 
dern von ihrem Nächſten das Gute gar nicht, das 
Boöſe aber nur dann, wenn etwas daran iſt, weiter 
erzählt. — Da die Hölle aber, wie wir dieſes von 
den Muckern wiſſen, und an der größern Wärme, 
welche in der Tiefe herrſcht, beim Graben der arte⸗ 
ſiſchen Brunnen geſpürt haben, im Innern der Erde 
figt, fo muß auch dann die Welt untergehen. Platzt 
die Hölle, ſo iſt gewiß der Teufel los, nicht blos ein 
Teufel, ſondern alle, alle! von dem armen Teufel auf 


der Bühne an, der nicht fo viel Geld hat, um das 
Holz zur Feuerung zu kaufen, damit feine Gäſte, der 
Paſtetenbäcker Robert und Konſorten nicht frieren, 
bis zum Hochmuths-, Geiz⸗, dem Ehe- und dem Ho⸗ 
ſen⸗Teufel, gegen welchen vor 200 Jahren gepredigt 
ward. Was wird es dann für Teufeleien geben, und 
wie werden fie haſchen nach den armen Seelen? — 
gewiß nach denen der hübſchen Mädchen zu erſt! 
Was will man machen, was kann man gegen 
den Fluch eines alten Weibes? — man muß die 
Hände in den Schooß legen, laſſen die Holle platzen 
und die Welt untergehen, ja ich kann mich ſogar 
ſchon darauf freuen, wenn ich am nächſten Dienflag, 
Donnerſtag oder Sonnabend nach dem Untergange 
der Welt eine kritiſche Beleuchtung dieſes Stücks le⸗ 
ſen werde, denn „Himmel und Erde werden vergehn, 
aber die Kritiker werden beſtehn,« wie könnten auch 
ihre Kritiken zu Grunde gehen, da ſie gewohnlich 
ohnehin grundlos ſind? Wir werden wahrſcheinlich 
alsdann folgende Kritik im nächſten Dampfboot finden. 
»Geſtern am — zum Erſtenmale: Der Unter⸗ 
gang der Welt! Eine Lokalpoſſe mit Ge⸗ 
ſang und neuen Dekorationen. Dieſes Stück 
gehört unſtreitig zu den gelungenſten des talentvoll— 
ſten Verfaſſers. Kräftige Handlung, energiſche Dik⸗ 
tion, ungeheure Einfälle und geſchickte Scenirung 
gaben ſich in jeder Scene kund. Der Verfaſſer ver⸗ 
räth große Bühnenkenntniß. Geſpielt wurde mit all⸗ 
gemeinem Feuer. Das ganze Publikum war unge⸗ 
mein erſchüttert. Was läßt ſich von fo anerkannten 
Kräften ſagen? Die Ranke der Vollendung umſchlang 
die Zeder der Klaſſicität und ſchiffte mit dem Nachen 
der Begeiſterung durch die Rebenhügel der gekelterten 
Kunſt über die Dafe der Aufklärung auf den Hima⸗ 
laja des Schönen, und ſchwang ſich auf den Fittigen 
der Anerkennung zwiſchen den Goldſchachten des Wun⸗ 
derbaren in die Kokoswälder des Enthuſiasmus! Der 
Beifall war wie der Sturmwind des Entzückens durch 
die Schwanenjlügel der Bewunderung! Eines Boguet 
würdig war die Dekoration im erſten Akt, wo die 
Hölle platzt, herrlich die ſceniſche Anordnung, wie die 
entfeſſelten Teufel hervorbrechen und die armen See— 
len, gleich den brüllenden Löwen, zu verſchlingen ſu⸗ 
chen. — In der Muſik feierte der Komponiſt ſei⸗ 
nen Triumph! Was iſt Alcidor mit ſeinen obligaten 
Ambößen, wenn man hier die obligaten Donnerwet⸗ 


mud Naſe Lava nieſen und Feuer ſpeien und ihre 
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ter, Eruptionen, der feuerſpeienden Berge, zerſprenges “ 
den Congreviſchen Raqueten und das Gekreiſch d 7 
gejagten Maͤdchen-Seelen, welche dieſes Platzen b“ 
gleiteten, im unisono gehört hat. « x: 15 


Nachdem ich meinen Leſern, wie das nichts Neue 
iſt, die Kritik des Stückes ſchrieb, bevor das Sti 
noch aufgeführt wurde, (hat doch ein Berliner Rezen⸗ 
ſent die Kritik eines Stücks in feinem Journal ges 
liefert, welches wegen Heiſerkeit der erfin Sängeril 
unerwartet gar nicht aufgeführt ward), komme ich Ju. 
dem Stücke ſelbſt zurück: Die Welt muß unten 
gehen! Allein wie wird fie untergehen? anf fee 
geiſtigen oder auf wiſſenſchaftlichen, d. h. auf wäl 
ferigem oder auf trockenem Wege? Wird dad 
Meer wie eine Fiſch- und Meer⸗Spinnen⸗Sauce übek 
die Erde, wie über die beliebten Fiſchklopſe gegeſſen 
werden? Wird unſere Erde, von dem Centralfen 
der Holle gebraten, wie ein Bratapfel um Weihnach“ 
ten, und wird dann das Nichts den Mund aufre® “ 
ßen, wie O'Conell und fie mit Haut und Bein ver“ 
ſchlingen? Wird die Erde ſich von ſelbſt aufioſen, 
wie eine Charade in Geſellſchaften oder wie Ophelias 
Haarzopf in der Wahnſinns⸗Scene? Werden wit 
und die Antipoden endlich durch das Loch, welchtß 
die geplatzte Holle macht, binunterfutlen, big wir ill 
den Gegenfüßlern Sohle an Sohle gerathen, und 
Alle, wegen Mangel an feſtem Stand» und Haltpunkt 
hinunterſtürzen, hinunter, weit hinunter, ſo ganz hin- 
unter, nach Kaſſuben zu, wo bei Leba die Welt ein 
Ende hat? Wird nicht ein Stückchen Erde endlich 
von Eiſenbahnen und Pfennig⸗Magazinen, von Run“ 
felrüben » Fabriken und Konverfationg + Leritonen DE 
ſchwert, wie ein Strohdach im Sturmwinde ſich fe 
halten laſſen, oder wird fie aus veſuviſchen Mund 


Bewohner alle ausbrennen, wie gewiſſe Juſekten 
Alle dieſe Fälle ſind möglich, aber wahrſcheinlich 
iſt nur folgender: 75 
Es iſt bekannt, daß die Erde ein Schaf iſt, ſie 
hat die Drehkraukheit; fie dreht ſich, es hat ihrs 
fein Menſch geheißen. Die Erde dreht ſich und dreht 
uns, wir drehen uns, um uns, um unſere Achſe, 
um unſere Wünſche, um unſere Nebenmenſchen, 
die Erde walzt, die Sterne walzen, die ganze Welt 
walzt. Alles dreht ſich, wird gedreht, verdreht. Die 
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Natur iſt eine Drehbank. Man dreht Naſen, Sa 
chen und den Rücken, man verdrebt Kopfe, Au. 
gen, Recht und Sinn. Man dreht ab Schluſſel 
und Kniffe! Kurz alles dreht ſich, wir drehen uns 
und die ganze Welt dreht ſich um, wie man die 
Hand umdreht. Wenn der Teufel los if, denn dreht 
erſt recht alles herum. Luſtig muß das Ende 

er Erde ſein, weil ſo viele Tollheiten darauf getrie⸗ 

ben werden. Bei welchem Drehen hat der Teufel 
fein Spiel am häuſigſten gehabt? Bei der Gallop⸗ 
vade! Es wird alſo der Vorfall ſich an einem der 
nächſten Karnevaltage ereignen. Wenn die Holle ge— 
platzt iſt und alle Banden, die die Erde feſſelu, ge⸗ 
ſprengt ſind, ſo wird ſie mit ihrem Tänzer, dem Mond, 
ſich wie beſeſſen im wüthendſten Galopp drehen, der 


Tanztenfel wird einige Straußiſche Walzer eigends 


zu dieſem Tanz komponirt und mit ganz neuen Ti⸗ 
teln verſehen von deſſen Kapelle auſſpielen laſſen, 
und nach dieſen beſlügelten Takten geht der Bettel⸗ 
tanz los; bald reißt der Mond ſie herum, wie ein 
Bund alte Flicken, bald tanzt er mit ihr rückwärts, 
bald hängt er halb auf ihren Rücken herab, wie ein 
Querſack, denn drückt er ihren Kopf in feine Weſte 


binein wie ein Riechpolſterchen; dort ſchiebt er fie : 


vor ſich und hinter ſich, auf und ab, wie einen wil⸗ 
lenloſen Getreideſack, denn fegen fie herüber und bins 
über, hinab und hinauf wie zwei Diſtelhäupter im 
Sturmwind, und alles freut ſich und iſt entzückt über 
den » Anſtand « über die „Grazie, und über die 
„hohe Sittlichkeit,« welche der Tänzer und die 
Tänzerin entwickeln. Strauß wird immer begeifler- 
ter, ſeine Takte immer wirbelnder, ſeine Tone immer 
verzückender, Mond und Erde werden immer glühen⸗ 
der, ſtürmiſcher, es löſen ſich alle Bande der Natur, 
der Schaam und der Friſur auf, die Walder ⸗Locken 
flattern wie Macaroni über die Aermel herab; ſie 
ſchuaubt wie Hipolit's Gaul, als ihn die unſichtba⸗ 
ten Götter ſiachelten; ihre Augen glühen, aber nicht 
im himmliſchen Strahl der Weiblichkeit, ſondern wie 
die Brandſcheiben der Mänaden. Immer raſcher, im⸗ 
mer wirbelnder werden die Walzer im Takte, immer 
wüthender drehen ſich Erd’ und Mond, ſie fangen an 
u dampfen, wie die Räder die um ſich ſelber trei⸗ 

u, und die Erde, dieſe alte Tänzerin, die noch im⸗ 
mer die Erſte auf allen Bällen it, und ven der 
alle Sterntäuzer ſagen: „ach Gott! it dieſe Ball⸗ 


— 
Antique auch da, iſt unüberſchwenglich, fie raſet bel 
dem neueſten Straußiſchen Walzer mit inexpreßiblen 
Titel, ſie wüthet in die ſauſenden Lüfte hinein, die 
Walder⸗Locken ſchütteln ſich, von ihrem Angeſicht ſtrö⸗ 
men Wolkenbrüche von Schweiß, ſie athmet Orkane. 
Ja, es fällt dieſer klaſſiſchen, antiquen Tänzerin ein, 
links zu tanzen! Immer furioſer dreht ſie ſich, 
die Rotation wird wüthend. Die Achſe dampft, ent⸗ 
brennt, flammt auf, platzt, und die gute unermüdliche 
alte Tänzerin Erde fallt wie die ſchwarze Düte einer 
ausgebrannten Raquete hinab, in den alles verſchlin⸗ 
genden Raum! 
Erde! Erde! halt! mir wird ſchmiemelich! — 


Einige Beiträge 


zu 
Luthers Charakteriſtik. 
Möge man den Charakter unſers theuern Gottes⸗ 
mannes, von welcher Seite man wolle, betrachten, fo 
iſt nicht zu leugnen, daß eine gewiſſe Gemüthlichkeit 


bei allem Eigenſinn in demſelben vorwaltet, die ſich 
von der liebenswürdigſten Seite darſtellt. Seine 


Härten und Ecken werden durch das ſchönſte und zar⸗ 
teſte Gemüth aufgewogen, und ſelbſt ſeine rauhe 
Grobheit floß ja nur aus der Tiefe ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung und aus dem nicht geung zu achtenden richti⸗ 
gen Takt, der ihn ſtets die Dringlichkeit des Augen⸗ 
blicks, die Nothwendigkeit des entſchiedenen, mithin 
auch groben Durchſchlagens fühlen ließ. Wem ſeine 
Sache ſo ernſt und heilig iſt, der kann nicht höflich 
ſein; kommt es uns nicht täglich vor, daß derjenige, 
der ſeine Meinung aus inniger Ueberzeugung verthei⸗ 
digt in der Wahl ſeiner Worte, in der Aeußerung 
ſeiner Handlungen Mißgriffe macht? 

Ich will nur wenige Charakterzüge, die Luthers 
Gemüthlichkeit ins Licht ſtellen, durch ſeine eigenen 
Worte darſtellen. Man weiß, wie ſehr ihm feine 
Heirath, ſelbſt von ſeinen Freunden, verargt wurde, 
welchen Verläumdungen und Widerwärtigkeiten er des⸗ 
halb ausgeſetzt war; aber er ließ ſich nicht irren und 
ſchrieb an Spalatin: „Ich habe denen das Maul 
geſtopft, die mich mit meiner vertrauten Jungfrau 
Katharina von Vora austragen und berichtigen. 
Giebt Gott, daß es fortgeht, daß ich Hochzeit mache, 
meinen angefangenen Eheſtand damit öffentlich zu be⸗ 


L 
ea 


zeugen, fo mußt Du nicht allein dabei fein, ſondern 


auch mir rathen, ſonderlich wo es mir an Wildpret 
ermangeln würde. Ich bin in großen Abfall und 
Verachtung kommen durch dieſe meine Heirath, daß 
ich hoffe, es ſollen ſich die Engel darüber freuen und 
die Teufel weinen. Die Welt mit ihren Klüglingen 
kennet, noch verſtehet dies Werk nicht, daß es gött⸗ 
lich und heilig ſei, ja machens an meiner Perſon 
gottlos und teufliſch!“ — Am ärgſten kam er ins 
Gedränge, nicht durch Feinde, ſondern durch Freunde. 
In Worms vor allen ſeinen mächtigen Feinden zu 
ſtehen, und „wenn jeder Ziegel auf dem Dache ein 
Teufel geweſen wäre,“ das war ihm viel leichter und 
ließ ſein Gemüth heiterer, als die bis zum Unerträg⸗ 
lichen fatale Schonung, die er den liederlichen Für⸗ 
ſten mußte widerfahren laſſen, ſofern er ihnen für 
ihren Schutz Dankbarkeit ſchuldig war. So gab er 
zu, daß Phitipp von Heſſen neben ſeiner rechtmäßi⸗ 
gen Frau noch eine zweite foͤrmlich heirathete und 
Melanchton und Bucer wohnten der Trauung bei. 
Luther fühlte, welch ungeheurer Mißgriff dieſe An⸗ 
wendung der Dankbarkeit ſei, aber ſeine ſtarke Seele 
überwand den Eckel. Melauchton hatte ſo viel Kraft 
nicht, und das Bewußtſein, zur Bigamie behülflich 
geweſen zu fein, zog ihm eine tödtliche Krankheit zu. 
Da half ihm der ſtarke Luther und betete mit einer 
Inbrunſt, von der er ſelber ſagt: „Da mußte mir 
unſer Herre Gott herhalten. Denn ich warf ihm den 
Sack vor die Thüre und rieb ihm die Ohren mit 
allen Verheißungen des Gebets, das da müßte erhö⸗ 
ret werden, wie ich aus der heiligen Schrift zu er 
zählen wußte, daß er mich müßte erhören, wo ich 
anders feinen Verheißungen trauen ſollte. “ Wirklich 
genaß ſein Freund. Wie zart Luther empfinden konn⸗ 
te, davon nur ein Beleg. In einem Brief an den 
Kanzler Brück, rügt er die Angſt und Zaghaftigkeit 


der Proteſtanten mit den ſchönen Worten: „Ich hab 


neulich zwei Wunder geſehn, das erſte, da ich zum 
Fenſter hinaus ſah die Sterne am Himmel und das 
ganze ſchone Gewölb Gottes, und ſahe doch nirgend 
keine Pfeiler, darauf der Meiſter ſolch Gewölb geſetzt 
hatte, doch ſiel der Himmel nicht ein und ſtehet auch 
ſolch Gewölb noch feſie. Nun find Etliche, die ſu⸗ 
chen ſolche Pfeiler und wollten fie gefue greifen und 
fühlen. Weil ſie denn das nicht vermögen, zappeln 
und zittern fie, als werde der Himmel gewißlich ein⸗ 
fallen, aus keiner andern Urſache, denn daß ſie die 
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Pfeiler nicht greifen könnten, fo ſtände der Himmel nich 


feſte. Das andere, ich ſah auch große dicke Wollen | 
über uns ſchweben, mit ſolcher Laſt, daß fie mochte 
einem großen Meer zu vergleichen fein, und f 
doch keinen Boden, darauf fie ruheten oder fußeten, 
noch keine Kufen, darein fie gefaßt waren; doch fil 
len ſie auch nicht auf uns, ſondern grüßten uns wil 
einem ſauren Angeſicht und flohen daron. Da 3 
vorüber waren, leuchtet herfür beide, der Boden und 
unſer Dach, der fie gehalten hatte, der Regenbogen 
Das war doch ein ſchwacher, geringer, dünner Boden 
und Dach, daß es auch in den Wolken verſchwand 
und mehr ein Schemen (als durch ein gemalt EM 
zu ſcheinen pfleget), denn ein ſolcher gewaltiger Be. 


den anzuſehen war, daß Einer auch des Bodens bal“ 


ber wohl ſehr verzweifeln ſollte, als der großen Walt + 


ſerlaſt. Doch find Einige, die des Waſſers und den 


Wolken Dicke und ſchwere Laſt mehr anfehen, achten 
und fürchten, denn dieſen dünnen, ſchmalen und leich 
ten Schemen; denn ſie wollten gerne fühlen dit 
Kraft ſolches Schemens; weil fie das nicht können 
fürchten ſie, die Wolken werden eine ewige Sünd“ 
fluth anrichten.“ 2 
Hieran wollen wir die Beſchreibung von einigen 
Reliquien Luthers reihen, die noch in Mittenben 
vorhanden find und ſoll dieſe nächſtens folgen. — 


> Vierſilbige Charade. 
Iſt die ſchwarze Nacht entſchwunden, 
Haben ſchnell ſich eingefunden 
Meine erſten Silben auch; 
Sie beleben Alles wieder! 
Drum ertoͤnen Dankeslieder 
Dann nach altem frommem Brauch. 


Einſt in deutſchen Eichenhainen, 
Mochten gern die Letzten einen 
Sich zu hehrem Dichterſang; 
Was ſie aus des Herzens Tiefen 
Kraͤftig wahr ins Leben riefen: 
Heut' noch hat es guten Klang. 

Tapfre Krieger alter Zeiten 
Sah man mit dem Ganzen ſtreiten, 
Führen es mit ſich rer Hand; er 
Und — das Vaterland zu retten! — 
Einen Held drauf ſterbend betten 2 J. 
Sich im hohen Alpenland. . S 


Hierzu Schaluppe No. 20, 


— 
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Schaluppe WM 20. zum Danziger Dampfboot NE 2. 


Am 23. Februar 1837. 


rte 
Die achte Pamina! 

Wer einmal die Bretter betreten hat, den reißt 
es hin mit unwiderſtehlicher Gewalt; möge er aus⸗ 
gelacht werden, er tritt mit geſpreitzten Beinen wies 
der hin; wird er ausgepſiffen, er trotzt des Sturmes 
pfeifen; geht ihm der Direktor mit der Gage durch, 
er ſucht eine andre Direktion — ſo auch unſere Thea⸗ 
terkatze, die im vorigen Blatte rezenſirt ward. — 
Das Talent bricht ſich feine Bahn, und fo iſt zu bes 
haupten, daß die Katze ſich als die vollkommenſte 
Pamina bewährt hat. — Daß ſie in den zürtlich- 
ſten Tönen ihr „bei Katern, welche Liebe fühlen 
miaut, iſt Kleinigkeit; aber ſie geht unverſehrt, wie 
die Tochter der Königin der Macht, nicht bloß durch 
Waſſer, auch durch das dickſte Eis, ohne daß ihre 
warmen Gefühle erkalten. Hört folgende wahre Ge⸗ 
ſchichte! — 

Am 13. Jauuar d. J. war bei einer mäßigen 
Kälte eine lebende, wohlgenährte alte Katze auf dem 
Wohnhausdache des Oberforſter⸗Etabliſſements Mars 
nen feſt angefroren. Sey es nun, daß dieſelbe durch 
Hunde verfolgt, oder eines andern Umſtandes wegen 
ſich dahin begeben hat; ſie wurde den folgenden Mor⸗ 
gen auf dem Dache feſt angefroren vorgefunden, und 
ſiehte durch klägliche Töne um ihre Erlöfung. Das 
Thier wurde förmlich losgeeiſet, in Freiheit geſetzt, 
und iſt nach überſtandenem Schickſal munter und ge⸗ 
fund (man ſehe das lithauiſche Intelligenzblatte). Im 
December brannte in London eine Brauerei von 
Grund aus ab, — am dritten Tage holte man aus 
dem glimmenden Schutt eine Katze hervor, deren 
Haare abgeſengt waren und die halb gebraten ſchlen; 
nachdem ſie mit einigen Eimern Waſſer begoſſen war 
W Tief fie, wie eine begoſſene Katze davon; — ſo 
trzählen engliſche Blätter. — Wo finden wir den 

amino zu dieſer erfrornen und angebraunten Pa; 
mina? — 


Klappern gehoͤrt zum Handwerk! 


In der Dorfzeitung iſt folgende Anzeige enthal⸗ 
ten: Daß ich von der Direktion der Vieh Verſiche⸗ 
rungs-Anſtalt für Deutſchland zu Leipzig reell und 
prompt, den Statuten gemäß, für meinen gehabten 
Verluſt zweier Kühe bezahlt worden bin, bekenne ich 
hiermit, und rufe allen Dekonomiewirthſchaftsviehbe⸗ 
ſitzern zu — tretet dieſer vorzüglichen An⸗ 
ſtalt auch bei. — Johann Reimer, 

zu Modlitz bei Koburg. 

Das Dampfboot wettet einen Pfannkuchen gegen 
fünf Thaler: daß die viehiſche Verſicherungs-Anſtalt 
dieſe Anzeige dem ehrlichen Johann Reimer in die 
Feder diktirt hat. — 


Kunſtſinn! 
Bellini”s Pirat hat bei der erſten Aufführung 
10 342 über die Koſten eingebracht. N 
In der vorgeſtrigen Auktion ward ein brauchba⸗ 


res Klavier mit einem Paquet Noten für 7, ſchreibe 
Sieben Silbergroſchen verkauft — sapienti sat! 


Schiffs nägel. 

Die Mädchen ſind wie die Wechſel: je mehr ſie 
herumlaufen, deſto weniger Kredit haben fie und deſto 
mehr werden ſie hinterm Rücken ſchwarz angeſchrieben. 

Das Studium der Geſchichte gleicht einer Jagd. 
Der Spürhund verfolgt die Fährte des Wildes und 
jagt unermüdet durch den Wald, bald geräth er auf 


lichte Stellen, bald in das Dickigt, bald verliert er 


die Fährte und findet: fie wieder, allein je weiter er 
hinſtreicht in den Wald, deſto ſchwächer wird die 
Fährte, und während der Wind durch die Wipfel der 
Bäume brauſet, jagt der Hund über öde Schueefel⸗ 
der, ein Bild der grauen Vorzeit, bis er die Fährte 
ganz verloren hat, und nirgend einen Ausweg findet. 
So geht es auch dem Geſchichtsforſcher. — 


. — — o — 
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Kunſtverein. 


Bei der zweiten von uns veranſtalteten Kunſt⸗ 
ausſtellung, welche wegen Verzoͤgerungen der 
vorangehenden Koͤnigsberger Ausſtellung, ſtatt 
am 26. Februar, am 6. März eröffnet werden 
wird, haben wir es fuͤr wuͤnſchenswerth gehal— 
ten, daß nach dem Vorgange anderer Staͤdte 
hier ebenfalls beurtheilende Blätter erſcheinen 
moͤchten, die auf das Urtheil des Publikums in 
angemeſſener Weiſe einzuwirken, und die allge⸗ 
meine Theilnahme zu beleben im Stande waͤ— 
ren. Wir haben daher die Herausgabe ſolcher 
Blaͤtter unter dem Titel: 


Ueber die zweite vom Kunſt⸗ 
verein zu Danzig veranſtaltete 
Ausſtellung, 


angeregt, und werden unſererſeits jeden Bei- 
ſtand gewaͤhren, der ihre Wirkſamkeit unterſtuͤ⸗ 
tzen kann. Indem wir dieſelben unſern verehr⸗ 
ten Mitbuͤrgern hiedurch zu empfehlen glauben, 
ſprechen wir zugleich den Wunſch aus, daß auch 
auf dieſem Wege der Zweck unſerer Bemuͤhun⸗ 
gen: Verbreitung und Belebung eines edlen 
Kunſtſinnes, gefoͤrdert werden moͤge. 
Danzig, den 8. Februar 1837. 


Der Vorſtand. 
Engelhardt. Schultz. John Simpſon. 

Das von dem Loͤblichen Vorſtande des hie: 
ſigen Kunſtvereins hier angekuͤndigte „Kunſt— 
Ausſtellungs⸗Blatt“ wird im unterzeichne⸗ 
ten Verlage erſcheinen. 

Der Preis iſt auf 15 Sgr. feſtgeſtellt wor⸗ 
den, wofuͤr waͤhrend der ganzen Dauer der Aus⸗ 
ſtellung, wöchentlich dreimal, am Dienſtag, Don⸗ 
nerſtag und Sonnabend, ein halber Bogen in 
800 ausgegeben werden wird. e Die reſp. Mit⸗ 
glieder des Kunſtvereins, ſo wie die reſp. Abon⸗ 
nenten des Dampfboots zahlen aber nur 10 Sgr. 
Beſtellungen werden gefälligft balb erbeten. 

Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Sehr ſchoͤne marinirte Neunaugen ſind bei 
dem Unterzeichneten in Dirſchau, in Faſtagen 
zu 2, 3 und 4 Schock billig zu haben. 

M. Prawdzicki— 


Langgaſſe M 404. find 3 hübſche Zimmer, 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Boden, 
Keller ic. an Familien oder an Einzelne zu vermie⸗ 
then, und Oſtern zu beziehen. 


Ein junges gebildetes Mädchen, welches rechnen und 
ſchreiben kann und in weiblichen Handarbeiten geübt 


iſt, wünſcht in einer Wirthſchaft oder in einem iht 


angemeſſenen Laden placirt zu ſeyn. Eine gute ſolide 
Behandlung würde fie einem größeren Gehalte vor⸗ 


ziehen. — Zu erfragen am Jakobsthor e 903. 


Herr Kreis⸗Phyſikus Dr. Lenz, in der Heiligen 
Geiſigaſſe W 1011. wohnhaft, hat mich nicht al⸗ 
lein von einer ſchweren Krankheit wieder hergeſtellt, 
ſondern auch meine liebe Frau auf künſtliche Weiſe 


von einem muntern Mädchen entbunden, und fie dar⸗ 


auf vom Kindbettſieber befreit; möge es mir geſtat⸗ 


tet ſeyn, meinen öffentlichen Dank ihm darzubringen. PR 


J. A. Groß. 
Im Verlage der Hartung ſchen Hofbuchdruckerei 


zu Königsberg iſt erſchienen und wird in Dangg 


beim Beginn der Kunſtausſtellung geh. für 10 Sgr. 
in der S. Anhuth ſchen Buchhandl., Langemarkt 
2432. zu haben ſehn: 


Beſchreibung der vornehmſten 
Gemälde der diesjaͤhrigen Aus⸗ 
ſtellungen in Koͤnigsberg, 
Danzig, Stettin u. Breslau; 


verfaßt von den Profeſſoren A. Hagen u. K. Roſen⸗ 
franz; etwa 100 Seiten in gr. Med. vo. 


Kͤeloſchen a. Ueber⸗ 


ſchuhe, materdigte gans. und andere Siet 
ſind fertig zu haben bei Schäpe, | 
Heil. Geiſt⸗ und Goldſchmiedegaſſen⸗ Ecke 
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